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Problemlösungen für
feuchtes Mauerwerk

Feuchte Mauern, verbunden mit Salz-
ausblühungen und Zerstörung der Fas-
sadenober flächen, sind eines der häu-
figsten Probleme bei der Sanierung
alter Gebäude. Während neue Gebäude
gegen die im Boden anstehende Feuch-
tigkeit durch horizontale und ver tikale
Feuchtigkeitssperren geschützt wer-
den, sind diese bei alten Gebäuden
häufig nicht vorhanden. In Mitteleuropa
war es erst ab etwa 1920 Stand der
Technik, Gebäude gegen die Boden-

feuchtigkeit zu schützen. Doch auch die
seit diesem Zeitpunkt mit Sperren ge-
schützten Gebäude können heute unter
Feuchtigkeitsproblemen leiden, da die
früheren Sperren nicht dauerbeständig
waren und in Teilbereichen heute un-
dicht sind.

Zur Behebung von Feuchtigkeits-
schäden werden auf dem Markt vielerlei
Sanierungssysteme angeboten. Miss-
lungene Sanierungen sind allerdings an
der Tagesordnung. Auf die Vielzahl der
zweifelhaften bzw. nachweislich funk-
tionsuntüchtigen Ver fahren – wie z.B.
die meisten Injektionsver fahren, viele
elektrische Ver fahren bis hin zu den
höchst dubiosen Funkimpuls-Ver fahren
– soll hier nicht näher eingegangen wer-
den. Aufgezeigt werden nur die Möglich-
keiten der Instandsetzung mit Sanier-
putzen.

Vor einer Sanierung sind die Ursa-
chen der Feuchtigkeitsschäden zu eru-
ieren. Dabei wird zwischen kapillar auf-
steigender Feuchte und hygroskopi-
scher Feuchte unterschieden.

Kapillar aufsteigende Feuchte

Wie bei allen Bauschäden kann eine Sa-
nierung der Feuchtigkeitsschäden nur
dann dauerhaft er folgreich sein, wenn
die Schadensursache beseitigt wird.
Wenn im Boden anstehende Feuchtig-
keit beim Fehlen von Sperren in das
Mauerwerk eindringt, wird sie durch
den kapillaren Saugef fekt im Mauer-
werk ver teilt. Dies führ t dazu, dass die
Bodenfeuchtigkeit durch die Wand zur

Sanierputze können ein Mauerwerk nicht trockenlegen. Sie können aber auf

feuchtem und versalztem Mauerwerk für eine trockene und schadensfreie Putz-

oberfläche sorgen. Sie nehmen Salze des Mauerwerks auf und schützen es.

Voraussetzung für eine kostengünstige Feuchtigkeitssanierung sind Vorunter-

suchungen, welche die Schadensursache erhellen.

Text und Bilder Dr. Uwe Erfurth

Diplom-Chemiker, Sachverständiger
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Bei feuchten Putzoberflächen gilt es, zwischen kapillarer (aufsteigender) und hygros-

kopischer Feuchtigkeit zu unterscheiden. Welche Ursache vorliegt, kann nur durch 

Untersuchungen geklärt werden
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Innenwandoberfläche im Keller gelangt,
wo sie verdunstet. Die gelösten Salze
kristallisieren dabei aus und zerstören
den Putz oder jede andere beliebige po-
röse Wandober fläche. Zusätzlich wird
durch den Kapillaref fekt die Feuchtig-
keit in der Wand nach oben transpor-
tier t und kann im Sockelbereich über-
wiegend aussen, aber auch innen ver-
dunsten, sodass auch dor t die
kristallisierenden Salze die Baustof f-
oberfläche zerstören.

Will man diese Schadensursache
dauerhaft beseitigen, so kann dies nur
durch Einbau oder Instandsetzung der
Feuchtigkeitssperren gelingen. Zwar
werden in Ergänzung Sanierputze benö-
tigt, weil im Untergrund auch nach Ein-
bau der Sperren Restsalze vorhanden
sind. Sanierungen allein mit Putzen
oder Anstrichen auf der Wandober flä-
che im Sockelbereich innen und aussen
oder im Keller innen können die aufge-
zeigte Schadensursache nicht beseiti-
gen. Dies erklärt auch, warum sich zahl-
reiche Putzsanierungen von Feuchtig-
keitsschäden nach mehr oder weniger
kurzen Zeiträumen als nicht er folgreich
herausgestellt haben. 

Zementputz verlagert nur das 

Problem

Besonders schädlich war die frühere
Sitte, die durch die aufsteigende Feuch-

te bzw. die Salze zerstör ten Sockelput-
ze durch möglichst har te und dichte 
Zementputze zu ersetzen. Die Folge war
klar: Durch die hohe Dichtigkeit des 
Zementputzes konnte die Feuchtigkeit
nicht schnell aus dem Mauerwerk ver-
dunsten, sie wurde durch den Kapillar-
ef fekt weiter nach oben transpor tier t
und kam dann nach einigen Jahren
oberhalb des Zementputzes wieder zum
Vorschein. Der Schaden war zwar über
Jahre nicht sichtbar, aber dennoch vor-
handen und wurde weiter nach oben ge-
trieben. Häufig wurde dann der Zement-
putz noch höher gezogen, weil man
nicht glauben konnte, dass die Feuch-
tigkeit so weit nach oben steigen
könne.

In einem alten Vollziegelmauerwerk
kann aufgrund der dor t vorliegenden
mittleren Porenradien eine Steighöhe
von über 5 Meter erreicht werden. Dem
Ver fasser sind Objekte bekannt, wo an
Kirchen diese Zementputze bis in
Höhen von über 3 Meter hochgezogen
wurden, mit dem «Er folg», dass die
Feuchtigkeit nun über 3 Meter hoch
steigt – dor t wäre sie früher bei dampf-
durchlässigen Putzen nie angekommen.

Derar tige Steighöhen, verursacht
durch zu dichte Putze aussen oder
innen, sind bei alten Wohngebäuden na-
türlich fatal, denn die Balkenköpfe der
Erdgeschossdecke liegen damit auch in
feuchtem Mauerwerk und beginnen zu
faulen. Dies löst dann hohe Sanierungs-
kosten aus.

Hygroskopische Feuchte

Neben der kapillar aufsteigenden
Feuchte gibt es aber auch noch die hyg-
roskopische Feuchte. Standardbeispiel
dafür sind alte Ställe. Der Urin der
Tiere, der über Jahrzehnte oder gar

Kirche in Lindau, zwölf Jahre nach der Trockenlegung mittels druckloser Injektion: 

Die Feuchtigkeitsschäden sind schlimmer als je zuvor



6 A P P L I C A  1 1 / 2 0 0 4

Jahrhunder te in die Mauern eingedrun-
gen ist, führ t zur Bildung von Nitraten.
Nitrate und auch Chloride sind leicht
löslich und zeigen einen ausgeprägten
hygroskopischen Effekt. Dies bedeutet,
dass die Nitrate in der Lage sind, den
Wasserdampf der Luft zu kondensieren,
damit sie in dem Wasser in Lösung
gehen können. Für hygroskopische
Salze ist es energetisch günstiger, in
wässriger Lösung vorzuliegen. Die Folge
ist, dass nitratreiche Mauern feucht
sind. Da bei den entsprechend hohen
Nitratkonzentrationen die Ober flächen-
spannung des Wassers herabgesetzt
wird, findet ein kapillarer Wasser trans-
por t in solch stark belasteten Mauern
nicht mehr statt.

Da die Ursache für den hohen Feuch-
tigkeitsgehalt dieser Wände nur die
Salze sind, kann man die hygroskopi-
sche Feuchtigkeit mit horizontalen und

ver tikalen Feuchtigkeitssperren nicht
beeinflussen. Würde man eine nasse
Stallwand, die nur hygroskopisch belas-
tet ist, mit einer mechanischen Horizon-
talsperre sanieren, wäre der Ef fekt
gleich Null, die Wand bliebe nass.
Durch den Einbau einer Horizontalsper-
re wird ja der Salzgehalt und damit die
Ursache der Feuchtigkeit nicht verän-
dert. 

Bevor man also Feuchtigkeitsschä-
den sanier t, muss eindeutig klar sein,
ob kapillar aufsteigende oder hygrosko-
pische Feuchtigkeit vorliegt und welcher
Ar t die im Mauerwerk vorhandenen
Salze sind, damit sich die geeignete 
Sanierungsmethode auswählen lässt.

Bedeutung von Voruntersuchungen

Der Nachweis der Feuchtigkeitsursache
wird von vielen Sanierungsfirmen nicht
durchgeführ t. Damit aber die Sanierun-
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Massive Steinschäden an der Kirche in Lindau aufgrund salzbildender Injektion mit Wasserglas/

Methylsilikonat



gen zumindest über die Gewährleis-
tungszeit er folgreich erscheinen, bie-
ten viele Sanierungsfirmen immer ein
ganzes Paket an Massnahmen an, nach
dem Motto, dass bei der Anwendung
mehrerer Ver fahren eines schon helfen
werde, was dann aber insgesamt ziem-
lich teuer ist.

Eine Untersuchung von Feuchtig-
keitsschäden durch ein qualifizier tes
Institut kann nicht nur die Ursache der
Schäden feststellen, sondern sie kann
in erheblichem Umfang die Kosten der
Feuchtigkeitssanierungen verringern.
Auch bei kapillar transportier ter Feuch-
tigkeit gibt es sehr grosse Unterschie-
de. Zum einen ist die Bodenfeuchtigkeit
schon sehr unterschiedlich. Zum an-
dern wurden gerade bei alten Mauern
häufig Natursteine wie Granit oder Mu-
schelkalk eingesetzt. Diese Steine sind
so dicht, dass sie am kapillaren Was-

sertransport nicht teilnehmen. Dies be-
deutet, dass in solchen Mauern nur der
Mauermör tel in der Lage ist, Feuchtig-
keit zu transpor tieren. Die bewegte
Wassermenge ist damit sehr niedrig.
Horizontalsperren sind hier also gar
nicht notwendig, es genügt eine einfa-
che ver tikale Sperre und ein Sanier-
putz.

Wie gross der Feuchtigkeitsdurch-
satz durch ein Mauerwerk ist und wel-
che Massnahmen wirklich notwendig
sind, kann nur durch eine Reihe ergän-
zender Messmethoden geklär t werden.
Dann kann der notwendige Sanierungs-
aufwand berechnet werden, es wird
nicht zu viel Geld ausgegeben, und die
Sanierung ist er folgreich.

Sanierputz WTA

Der Begriff Sanierputz ist kein geschütz-
ter Begrif f. Theoretisch kann jeder Putz
als Sanierputz bezeichnet werden. Den-
noch hat sich unter dem Begrif f Sanier-
putz bei Fachleuten eine bestimmte Vor-
stellung veranker t. Die Wissenschaft-
lich-technische Arbeitsgemeinschaft
e.V. (WTA) hat sich in der Vergangenheit
um die Anforderungen und die Defini-
tion der Sanierputze verdient gemacht
und gibt Richtlinien zu Sanierputzsyste-
men heraus. Wenn man also einen Sa-

nierputz im Sinne des hier Besproche-
nen einsetzen (lassen) will, so sollte im
Leistungsverzeichnis der definier te Be-
grif f «Sanierputz WTA» gewählt werden
(in der Schweiz besteht in Analogie dazu
das SIA-Merkblatt «Sanierputze», Aus-
gabe 2003).

Aus den fatalen Folgen der dichten
Zementputze hat man natürlich gelernt.
Bei kapillar aufsteigender Feuchte im
Mauerwerk dür fen nur Putze eingesetzt
werden, die möglichst dif fusionsof fen
sind, damit die Feuchtigkeit nicht weiter
nach oben getrieben wird. Solche
dampfdurchlässigen Putze sind aber
auch wasserdurchlässig, sodass schon
kurz nach Abbinden des Neuputzes die
alten Schäden wieder sichtbar werden,
besonders bei Kalk(hydrat)putzen. Ein
Sanierputz muss also dampfdurchläs-
sig, dar f aber nicht wasserdurchlässig
sein. Diese Eigenschaften erreicht
man, indem man Putzen der Mör tel-
gruppe P II hydrophobe Zusätze beifügt.

Man muss aber darauf achten, dass
der Grad der Wasserabweisung nicht zu
hoch wird. Neben den damit verbunde-
nen Festigkeitsproblemen führ t dies
nämlich dazu, dass das aus dem Mau-
erwerk kommende, salzbelastete Was-
ser nicht in den Putz eindringt. Die
Salze können dann genau in der Haftzo-

Klosteranlage Rot vor der Sanierung: Stallbereich mit rein hygroskopischer Feuchtigkeits-

belastung
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Reparaturversuche mit Steinersatzmörtel

versagen auf salzhaltigem Untergrund
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ne des Putzes auskristallisieren und
den Sanierputz abdrücken. Die Salze
reichern sich auf der Mauerwerksober-
fläche unter dem Putz an und schädigen
die Steinsubstanz.

Dampf-, aber nicht wasserdurchlässig

Bei genauer Dosierung kann man die
Wasserabweisung so einstellen, dass
zwar noch Wasser in den Putz eindringt,
diesen aber nicht durchdringt, sodass
es bei der guten Dampfdurchlässigkeit
zur Verdunstung in der unteren Putzlage
kommt. Die gelösten Salze werden
dann im Unterputz eingelagert. Da aber
kristallisierende Salze den Putz zerstö-
ren würden, muss man für ausreichend
«Lagerraum» für die Salze im Putz sor-
gen. Dies geschieht am besten durch
ein ausreichendes Porenvolumen.
Diese Poren werden durch Luftporen-
bildner oder poröse Leichtzuschläge ge-
schaffen. Dies führ t dazu, dass im tro-
ckenen Festmörtel der Sanierputze das
Porenvolumen bei über 50% liegt.

Wegen dieses hohen Porenvolumens ist
ein Sanierputz auch immer sehr gut
wasserdampfdurchlässig.

Aus diesen Anforderungen ergeben
sich die für einen guten Sanierputz we-
sentlichen Daten, die im Leistungsver-
zeichnis festgehalten werden müssen:
– Luftporengehalt im Frischmörtel 

> 25%
– Diffusionswiderstandszahl µ < 10
– Druckfestigkeit zwischen 2,5 und 

5 N/mm2

– Wassereindringzahl h = 3–5 mm
Die WTA-Richtlinie gibt für die Was-

sereindringzahl nur h ≤ 5 mm an. Dies
ist nach Auf fassung des Autors nicht
richtig, da dies auch Null bedeuten
kann. Dann aber können die Salze nicht
in den Sanierputz einwandern. Dies
wird durch den vorgegebenen w-Wer t
nur unzureichend ausgeglichen. Bei
Untersuchungen konnten wir immer wie-
der viel zu wasserabweisende Sanier-
putze finden.

Zu hydrophob eingestellte und damit

schädliche Sanierputze können auch
durch Studium des technischen Merk-
blattes erkannt werden: Wenn dor t
unter den anwendungstechnischen Hin-
weisen bei zweilagiger Arbeitsweise das
Aufbringen der zweiten Lage schon nach
wenigen Tagen geforder t wird, so ist
dies ein eindeutiger Hinweis auf eine zu
stark hydrophobier te Rezeptur. Wenn
die erste Lage nach den üblichen zwei
bis drei Wochen Standzeit zu hydrophob
geworden ist, kann die zweite Sanier-
putzlage sich nicht auf der ersten Lage
verankern, sondern rutscht ab. Die
zweilagige Arbeitsweise ist aber ganz
wesentlich für die Funktion der Sanier-
putze, denn nur bei zweilagiger Arbeits-
weise mit Standzeit werden die vorhan-
denen Salze daran gehinder t, aus der
ersten Lage in die zweite Lage einzu-
wandern. Eine salzfreie zweite Lage ist
aber wichtig, damit es mit den Anstri-
chen keine Probleme gibt. 

Auf dem Markt machen auch sog.
Einlagen-Sanierputze Furore, allerdings
mit sehr hoher Schadensquote. 

Salzbehandlung schädlich

Viele Sanierputzhersteller bieten in Er-
gänzung sog. Salzbehandlungsmittel
an. Diese sind aber alle wer tlos, wenn
nicht gar schädlich, und zudem hoch to-
xisch. Die Verdunstungszone der Mau-
er feuchte liegt ja im Putz und nicht im
Mauerwerk. Deshalb reichern sich nur
dor t die Salze an. Durch das Entfernen
des Altputzes sowie durch trockenes
Reinigen bzw. Sandstrahlen der Mauer-
ober flächen werden natürlich fast alle
Salze mit entfernt, sodass sich schon
aus diesem Grund eine Salzbehandlung
erübrigt (für die Schweiz siehe auch
smgv-Merkblatt «Ausblühungen an Bau-
teilen, deren Erkennen und Entfernen»).

A P P L I C A - T H E M A

Klosteranlage Rot nach der Sanierung mit Sanierputz WTA und Bemalung mit reiner 

Silikatfarbe
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Ziel einer Salzbehandlung ist es,
Salze unlöslich zu machen. Nitrate las-
sen sich nicht in unlösliche Verbindun-
gen verwandeln, da alle Nitrate löslich
sind. Auf dem Markt werden zur Be-
handlung der Nitrate hydrophobe Wirk-
stoffe empfohlen. Salzbehandlungsmit-
tel auf der Basis hydrophober Lösungen
sind aber schädlich, weil dadurch das
erwünschte Einwandern der Salze in
den Sanierputz verhinder t wird und es
unter Umständen zu Kristallisation im
Mauerwerk mit entsprechender Spreng-
wirkung kommt. Zusätzlich wird durch
diese hydrophoben Salzbehandlungs-

mittel die Austrocknungsgeschwindig-
keit so stark verzögert, dass die Feuch-
tigkeit weiter nach oben getrieben wird.

Auch die Salzbehandlung von Chlori-
den und Sulfaten mit Bleisilicofluorid
(Antisulfat) ist nahezu wirkungslos.
Hinzu kommt, dass es sich hierbei um
eine hochgiftige Wirksubstanz (Bleiver-
bindung) handelt. Die Verwendung von
Salzbehandlungsmitteln ist deshalb
grundsätzlich abzulehnen.

Wie dick soll der Sanierputz sein?

Sanierputze können nur bei Mindest-
schichtdicken von 20 Millimeter und
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mehr wirken. Grössere Schichtdicken
als 30 Millimeter sind aber strikt abzu-
lehnen. Dicke hydrophobe Sanierputze
verzögern die Austrocknungsgeschwin-
digkeit. Konnte man also die aufstei-
gende Feuchte nicht durch Feuchtig-
keitssperren beseitigen, würden zu
dicke Sanierputzlagen die Feuchtigkeit
weiter nach oben treiben.

Müssen nun aber aus Objektgrün-
den dicke Putzschichten aufgetragen
werden, so werden zuerst sog. Aus-
gleichsputze oder Porengrundputze ein-
oder mehrlagig aufgetragen, welche die
anstehende Feuchtigkeit noch kapillar
an die Oberfläche leiten. Nur die obers-
ten 20 Millimeter werden dann als Sa-
nierputz ausgeführt. So herrschen auch
bei dicken Putzlagen vergleichbare Aus-
trocknungsgeschwindigkeiten.

Sanierputz = Salzspeicherputz = 

Opferputz

Ein Sanierputz ist also nichts anderes
als ein Salzspeicherputz, der in der
Lage ist, Salze einzulagern, aber nicht
an die Ober fläche durchdringen zu las-
sen. Die Ober fläche bleibt trocken und
schadensfrei, solange der Salzlager-
raum noch nicht erschöpft ist. Werden
weiter Salze in den Sanierputz transpor-
tier t, so ist eines Tages der Sanierputz
voll und wird zerstör t.

Kalkputze, die häufig an feuchten
Denkmälern aufgebracht werden, zie-

hen zwar auch die Salze aus dem Mau-
erwerk, lassen diese mit der Feuchtig-
keit aber bis an die Ober fläche durch,
wodurch gleich wieder ein Schaden
sichtbar wird. Sanierputze haben die
gleiche Opferputzfunktion mit dem gros-
sen Vor teil, dass über längere Zeiträu-
me die Salze nicht sichtbar werden und
die Oberfläche schadensfrei bleibt.

Anwendung

Sanierputze werden sinnvoll auf feuch-
tigkeits- und salzbelastetem Mauer-
werk eingesetzt. Sanierputze können
ein Mauerwerk nicht trockenlegen. Er-
gibt aber eine Voruntersuchung, dass
nur geringer Feuchtedurchsatz durch
das Mauerwerk vorliegt, so kann man
mit einer seitlichen Feuchtigkeitssperre
die Menge der kapillar aufsteigenden
Feuchte reduzieren und die restliche
Feuchtigkeit bzw. die Salze mit einem
Sanierputz abfangen.

Bei hygroskopischem Mauerwerk ist
der Sanierputz ebenfalls in der Lage, für
trockene und schadensfreie Putzober-
flächen zu sorgen. Eine vertikale Feuch-
tigkeitssperre erübrigt sich dann bei
nicht unterkeller ten Gebäuden wie z.B.
alten Ställen. Sind die Konzentrationen
an hygroskopischen Salzen zu hoch,
kann diese Salzlösung wegen der dann
stark reduzierten Oberflächenspannung
dennoch Sanierputze durchschlagen.
Hier hilft nur zusätzlich ein deckender

Zementspritzbewur f, am besten mit
Trasszement.

Bindemittel 

Als Bindemittel für Sanierputze ungeeig-
net sind reines Kalkhydrat, Sumpfkalk
oder nur schwach hydraulische Kalke.
Dies liegt daran, dass bei ständiger
Feuchtigkeitseinwirkung die Carbonati-
sation und damit der Festigkeitsaufbau
unterbunden werden. Als Bindemittel
gut bewährt haben sich Kalkzement und
hydraulische Kalke. Noch besser sind
nach Auf fassung des Autors Trasskal-
ke, die als hochhydraulische Kalke ein-
zustufen sind. Die Festigkeit sollte zwi-
schen 2,5 und 5 N/mm2 liegen. 

Beschichtungen

Beschichtungen auf Sanierputzen müs-
sen möglichst dampfdurchlässig sein.
Dispersionsfarben und somit auch die
meisten Silikonharzfarben sind unge-
eignet. Damit kommen nur die Silikat-
oder Organosilikatfarben infrage. Als
Vorbehandlung muss geätzt und nach-
gewaschen werden.

Im Leistungsverzeichnis für Anstri-
che sollte man folgende Wer te veran-
kern:
– Diffusionswiderstand sd ≤ 0,02 m
– Wasseraufnahmekoeffizient 

w ≤ 0,10 kg/(m2 · h)
Silikonharzfarben, die den reinen

Dispersionsfarben zuzuordnen sind,
sind in der Zusammensetzung und
damit in den Eigenschaften so unzu-
länglich definiert, dass es zu Folgeschä-
den wegen zu grossen Diffusionswider-
standes kommen kann. Das Über-
arbeiten mit dünnlagigen mineralischen
(Edel-)Putzen ist bis zu 3–4 Millimeter
Dicke möglich.
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Beim Kloster Rot wurden die Gewölbe nicht mit Sanierputz verputzt, weshalb sich schon

nach neun Monaten erste Schäden zeigten


